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wird durch dieſe Geſellſchaft wahrlich nicht erreicht; man importirt 
im Gegentheil ſchlechte Sitten, neue Krankheiten und ftört die 
normale nationale Entwicklung der Arbeit. Ein großer Theil 
fremden Geſindels bleibt im Lande und der momentane Vortheil, 
irgend ein großes Unternehmen raſcher und billiger herzuſtellen, 
tritt vollſtändig zurück gegen das überhand nehmende Vagabonden⸗ 
thum und die allmähliche Verarmung. Die Erſparniſſe der Frem⸗ 
den wandern ins Ausland und die verdrängten deutſchen Arbeits⸗ 
kräfte ſuchen Erſatz im Landſtreichen und Stehlen. Auf dieſe 
Verhältniſſe ſollte man hohen Werth legen und fie einer eingehen- 
den Unterſchung unterziehen; man kann fie vielleicht ignoriren, wenn 
der deutſche Arbeitsmarkt fremde Kräfte braucht; aber jetzt, wo 
man über Arbeilsloſigkeit klagt und beiſpielsweiſe in Berlin allein 
80,000 Menſchen ohne Arbeit leben ſollen, treten ſie als 
eine brennende Frage bervor. Es mag ja ſchießlich auch traurig 
für den Fremden ſein, wenn er in ſeinem Laude keine Arbeit hat, 
Deutſchland aufſucht, um arbeiten zu können, und ſchließlich per 
Schub heimwärts gebracht wird. Predigen aber etwa unjere ges 
tänſcht ans Peru, Braſilien oder Rußland zurückkehrenden, halb ⸗ 
verhungerten Landsleute nicht auch eine beredte Sprache? Darum 
weinen wir: Herrſcht wirklich Arbeitsloſigkeit für deutſche Arbeiter 
in Deutſchland, dann muß man die fremden Arbeiter nach Hauſe 
ſchicken. Wir wenden uns dabei nicht an die Staatsgeſetzgebung, 
ſondern an den guten Willen, den Patriotismus und die Weisheit 
der großen Arbeitgeber Deutſchlands. 


Tagesüberſicht. 


Thorn, den 2. Oktober. 
Herr v Bennigſen, der geſtern mit dem Abendzuge aus Han- 
nover in Berlin eingetroffen war, hatte unmittelbar nach ſeiner 
pe eine längere Conferenz mit dem Reichskanzler Fürſten 
marck. 


Die Reichstagscommiſſion hat ihre erſte Leſung des Sorin- 
liſtengeſetzes ohne jeden bemerkenswerthen Zwiſchenfall in ernſter, 
ruhiger, durch das gegenſeitige Wohlwollen aller Partheien weſent⸗ 
lich geförderter Arbeit beendet. Auch die Vertreter der Regierung 
haben überall, wo ſie den Commiſſionsbeſchlüſſen entgegentreten 
zu müſſen glaubten, ihre Anſichten und Gründe dafür in einer 
Weiſe dargelegt, daß die San auf das glückliche Zuſtandekom⸗ 
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Fremde Arbeiter. 


Die Klagen der Socialdemokratie bezüglich der gedrückten 

Lage der Erdarbeiten, welche zu allen Zeiten als der letzte Zu⸗ 
flluchtsort Derjenigen gegolten haben, die Arbeit ſuchten und ſonſt 
nirgends finden konnten, ſind nicht ohne Berechtigung. Wie man 

im Jahre 1848 den ſogenannten „Rehbergern“ in Berlin Arbeit 
gab, hätte die jüngſte Zeit auch der Staatsregierung die Frage 
nahe legen jollen, ob es nicht befjer ſei, gewiſſe einmal beſchloſſene 
Erdarbeiten raſch auszuführen und ſich über die langſame tefjort- 
mäßige Art und Weile der Verzögerung dieſer Bauten hinwegzu. 
ſetzen, anſtatt die Arbeits“, Nahrungs- und Obdachloſen dem Ver⸗ 
brechen in die Arme treiben zu laſſen. Ein gewiſſer, polizeilicher 
Zwang zur Arbeit iſt ſogar durch die beſtehende Geſetzgebung er⸗ 
möglicht und es dürfte nirgends Mißbilligung finden, wenn die 
in den Armen und Correctionshäuſern befindlichen arbeits⸗ 
fähigen Individuen evacuirt, in Baracken untergebracht und 
zu Wegebau⸗, Canaliſations., Eiſenbahn⸗ und ſonſtigen Bauarbei⸗ 
ten verwendet und zu ernſter Arbeit angehalten und dazu erzogen 
werden würden. Man könnte dann dem arbeitsloſen Heere, dem 
Anhängſel der Proſtitution, den Bettlern und Vagabonden, welche 
nicht arbeiten wollen, ſchärfer zu Leibe gehen und damit ſehr we⸗ 
ſentlich die Sicherheitsverhältniſſe beſſern. Für alle großen Städte 
wäre ein ſolches Vorgehen nicht nur wirthſchaftlich richtig, ſondern 
eine Wohlthat. Daß es übrigens Arbeit wirklich giebt, das be⸗ 
weiſt der großartige Zufluß fremder Arbeiter nach Deutſchland. 
Iſt es aber wahr, daß unſere deutſchen Arbeiter, weil der Böhme 
und Italiener ſparſamer und bedürfnißloſer iſt und billiger arbeitet 
— das iſt zum Theil auch nur bei Chineſen eine Stammegeigen⸗ 
thümlichkeit — arbeitslos find, fo ſcheint bei aller Schwärmerei 
für internationale Freizügigkeit doch eine ernſte Erwägung für die 
Behörden, wie für ſonſtige große Arbeitgeber am Plate, ob es 
nicht eine nationale Pflicht ſei, fremde Arbeiter wenigſtens ſo lange 
nicht zu beſchäftigen, als Tauſende von Kindern unſerer eigenen 
Nation arbeitslos find und hungern müſſen. Wir wiſſen ſehr 
wohl, daß auch Deutſche nach Rußland und Holland zu Erd-, Fa; 
brik und Ziegelarbeiten ziehen, aber Repreſſalien haben wir nicht 
zu fürchten, weil dieſe deutſchen Arbeiter in jenen fremden Ländern 
geſchäßtzt find und von dort aus, weil dort Arbeitsüberfluß iſt, kein 
Zuzug zu uns stattfindet. Ganz beſonders ist hierbei auf den 
maſſenhaften Zuzug der Italiener hinzuweiſen, welche ſehr ſtark 
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Abſtand zu nehmen, in 
Unrecht ausführte, daß die Socialilten namentlich bei einer kurzen 
Gültigkeitsdauer mit ihrer Thätigkeit zurückhalten würden, um 
nach Ablauf der Gültigkeit des Geſetzes mit deſto größerer Wucht 
und mit gesammelten Kräften dieſelbe wieder aufzunehmen. Trotz⸗ 
dem wurde die Gültigkeitsdauer von der Commiſſion mit 13 ge⸗ 
gen 7 Stimmen auf den 31. März 1881 feſtgeſetzt. Sie ging 
von der Anſicht aus, daß der jetzige Reichstag, der das Geſetz be⸗ 
willige, auch in der Lage fein müſſe, die Wirkſamkeit und Zuträg⸗ 
lichkeit deſſelben zu prüfen und nöthigenfalls die Gültigkeit deſſel⸗ 
ben zu verlängern. Auch dieſe Anſchauung hat ihre volle Berech⸗ 
tigung. Bei der weiſen Mäßigung, welche bisher die Regierung 
und ſämmtliche Partheien gezeigt haben, wird auch für dieſe Mei ⸗ 
nungsverſchiedenheit ein Ausgleich zu finden ſein. — Für den Zu⸗ 
ſtand, der durch die Anwendung des $. 20 polizeiliches Verbot 
von Verſammlungen, Unterfagung des Verkaufs von Druckſchriften 
an öffentlichen Orten, Aufenthaltsbeſchränkung für Perſonen, von 
denen eine Störung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit zu 
beſorgen iſt) geſchaffen wird, gebrauchte der Unterſtaatsſecretär 
Friedberg das ſehr bezeichnende Wort: „Civilbelagerungszuſtand.“ 
Eine Vereinigung über die Vorbedingungen eines ſolchen Ausnah⸗ 
mezuſtandes dürfte unſchwer zu finden ſein. Nach dem Beſchluſſe 
der Commiſſion ſoll $. 20 in Kraft treten können, wenn die in 
§ 1 des Geſetzes näher bezeichneten Beſtrebungen mit unmittelba⸗ 
rer Gefahr für die öffentliche Sicherheit verbunden ſind. Dieſer 
Zufag dürfte bei der Regierung auch in Zukunft kaum auf Wi⸗ 
derſtand ſtoßen, weil er, obwohl er ſcheindar eine Einſchränkung 
enthält, der ſubjectiven Anſchauung den breiteſten Spielraum giebt. 
— Die groͤßte Verlegenheit bereitete der Commiſſion die Bildung 
der Recurzinſtanz. Wie man ſich auch bemühte, hier das Richtige 
zu finden, kein Vorſchlag genügte den zu ſtellenden Anforderun⸗ 
gen. Das Amendement Harnier fand wohl nur Annahme, weil 
man eben nichts Beſſeres an feine Stelle zu ſetzen wußte. Trotz 
dieſer Annahme dürfte die Frage über die Reeursinſtanz, welche 
die ſchwierigſte aller Schwierigkeiten bildet, als eine offene zu be⸗ 
trachten fein, welche noch viele Geſtalten vor ihrer endgültigen Lö⸗ 
jung annehmen wird. — Nach dem Eindrucke, welchen uns die 
erſte Leſung des Geſetzes in der Commiſſion machte, können wir 
mit Vertrauen der zweiten entgegenſehen, welche die entſcheidende 
ſein wird. 


ren Küſtenprovinzen beſteht, ſollte fo bange ſiſtirt werden, bis 
unſere — ſich gebeſſert haben. 

Der engliſche Arbeitsmarkt hat ſich neuerdings ſehr erheblich 
geſträubt, ſich die Concurrenz der deutſchen Arbeiter beſonders der 
Bauhandwerker gefallen zu laſſen. Dort haben die beimiſchen 
Arbeiter ſelbſt die Sache in die Hand genommen und ſich des 
Eindrängens fremder Elemente, welche in der Abſicht importirt 
werden, den Arbeitsmarkt zu drücken, durch Lynchfuſtiz erwehrt. 
Hüten wir uns, einen Haß in unſerer Arbeiterwelt groß zu ziehen, 
wie er dort keimt, und wie er — weiter entwickelt — in dem 
Kampfe der amerikaniſchen Arbeiter gegen die Kulis eiue ent- 
menſchte Form anzunehmen angefangen hat. Zuweilen bat ſich 
der Ingrimm der Arbeiter ſozar ſchon gegen eine Bewegung kund 
gegeben, die innerhalb der weſtlichen Provinzen vor ſich ging, 
. wir meinen die alljährlich ſich wiederholenden Ercefje gegen 
polniſchen oder richtiger poſener Arbeiter. Hier liegen die Verhält⸗ 
niſſe aber anders; dieſe Arbeiter find unſere Staatsgenoſſen und 
für ſolche Provinzen, die auf einer hohen Stufe der landwirth⸗ 
ſchaftlichen und industriellen Entwickelung ſtehen und einen Man⸗ 
gel an Arbeitern haben, wie }. B. für die Provinz Sachſen, un⸗ 
entbehrlich. Hier alſo findet ein für beide Theile, Arbeiter und 
Arbeitgeber, ſehr jegendreiher Austauſch innerhalb der Staatögren, 
zen ftatt. Anders aber verhält es ſich doch mit dem maſſenhaften 
Import von Ausländern. Man wird ſich nicht wundern dürfen, 
wenn einmal gegen die Italiener eine Reaction in deutſchen Ars 
beiterkreiſen einen gewaltthätigen Einfluß äußern wird. 

Aus Düſſeldorf wird in dieſer Hinſicht bereits zur Vorſicht 
gemahnt. Wir unterſchäzen die Gründe nicht, welche große Arbeit 
geber bewegen, Italiener heranzuziehen, die nicht nur billig und 
arbeitſam, ſondern vor Allem nicht frech und ſtreitluſtig find. Es 
liegt ein ſehr großes Stück Sünde und Schuld dieſen Verhält⸗ 
niſſen gegenüber in unſeren Arbeitern ſelbſt. Aber weil die wirth⸗ 
ſchaſtliche Noth in Deutſchland herrſcht, müſſen umſichtige Arbeit- 
eber auch der erregten Stimmung der deutſchen Arbeiter, als die 
Gebildeteren, Rechnung tragen; eben weil die Verkehrsverhältniſſe 
im Nothfalle die Heranziehung von fremden Arbeitermaſſen ge⸗ 
ſtatten, darf man ſich nicht von augenblicklichem Groll hinreißen 
laſſen; auch in der Beſchäftigung, Ernährung und Bildung ſeiner 
Arbeiter iſt es für Deutſchland beſſer, wenn es auf ſich ſelbſt 
ſteht und vertraut, und die Arbeiterfrage, die hauptſälich eine 
Lohnfrage iſt, mit deutſchen Arbeitern löſt, als daß es mit inter» 
nationalen Experimenten eines künſtlichen Arbeiterzuzugs allmäh 
lich Verbältniſſe ſchafft, wie fie Nordamerika mit ſeinen „China 
men“ gern los ſein würde. e 

Es it ein noch viel roheres und ungebildeteres Material, 
welches uns die großen Arbeiteragenten neuerdings ins Land ſchlep⸗ 
pen, als unſere deutſchen Arbeiter. Eine Veredlung der Race 


Auswärtigen Blättern wird von Berlin telegraphirt, die preu 
ſiſche Regierung ſcheine geneigt, der Commiſſion für das So⸗ 
cialiſtengeſez „etwa in der Richtung des Abg. Gneiſt“ entgegen, 
zukommen. — Wenn es der Regierung nur gelänge, die „Richtung“ 
des Abg. Gneiſt zu fixiren! 


In der IV. Commiſſion des Reichstags wurde geſtern die 
2. Leſung des Socialiſtengeſetzes begonnen. Die Regierung gab 
eine Erklärung dahin ab, wie fie es für erforderlich halte, daß 1) 
in dem Antrage Harnier und Genoſſen, welcher in ſeinem Grund⸗ 
gedanken annehmbar ſei, zu den wählbaren Richtern auch Mitglie- 
der der oberen Verwaltungsgerichte gewählt werden; 2.) die Er⸗ 
nennung des Präfidenten aus völlig freier Wahl des Kaiſers er⸗ 
folge; 3) eine längere Friſt für die Dauer der Geſetze beſtimmt 
Die Anträge der Subcommiſſion über die genoſſenſchaft⸗ 
lichen Kaſſen werden für annehmbar erklärt; endlich wurden Ber 
denken gegen die vorgeſchlagene Faſſung des §. 1 erhoben. Die 
von der Redactions-⸗Commiſſion geſtellten Anträge wurden geneh⸗ 


werde. 


migt und ſodann die Sitzung auf heute vertagt. 


In ſocialdemokratiſchen Kreiſen wird bereits die Frage ſehr 
eingehend ventilirt, wie dem Ausnahmegeſetze gegen die ſocialde⸗ 
mokratiſchen Ausſchreitungen nach deſſen Erlaß am wirkſamſten zu 
begegnen ſei, ohne die Partheiorganiſation zu gefährden. Man 
befürchtet insbeſondere, daß das Geſetz in die Ausübung der Füh⸗ 
rung und Leitung der Volksmaſſen ſtörend eingreifen werde und 
man will deshalb Vorſorge treffen, daß gerade in dieſer Beziehung 
Alles beim Alten bleibe. In dem „Vorwärts“ macht ein Anony⸗ 
mus den Vorſchlag, bei Zeiten Adreſſen von ſicheren Geſinnungs⸗ 
genoſſen zu ſammeln und mit ihnen in Verkehr zu treten. Jeder 
müſſe ſich einen Kreis von Geſinnungsgenoſſen attachiren und mit 
ihnen in rezer Fühlung bleiben und dieſen Kreis zu erweitern 
ſuchen. Der Vorſicht halber müßten die Mitglieder im gegebenen 
Falle vermeiden, in perſoͤnliche Bekanntſchaft mit einander zu tre⸗ 
ten. Wenn die Sammler dieſer kleinen Cirkel, beißt es dann 
weiter, wieder mit anderen ſolchen und anderen fortgeſchrittenen 
e in Verkehr treten und ihren perſönlichen oder 
ſchriftlichen Verkehr nach den Gentren des Socialismus ausdehnen, 
würde eine „Nichtorganiſation“ geſchaffen ſein, welche ſämmtliche 
Partheigenoſſen Deutſchlands vereinigte und fo mit den durch An⸗ 


nahme des Socialiſtengeſetzes geſchaffenen Gefahren für die Soriale i 


demokratie wohl ein Paroli biegen könnte. 


Die Nat⸗lib. Correſp.“ schreibt: „In dem Genfralorgan dern 
deutſchen Socialdemokratie, dem „Vorwärts“, tritt bereits eine 5 
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bemerkt dabei: „Man verbreitet jetzt vielfach und zwar von gewie 
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Zweite? Nun — es wird einfach darauf ankommen, ob die Leſer 
des „Vorwärts“ dann mit einer weniger agitatoriſchen, aber deſto 
lehrreicheren Lecture zufrieden fein werden.“ Die „lehrreichere 
Lecture“ ſoll „Volksgeſundheitspflege, Lebensmittelverfälſchung, Sa⸗ 
nitätspolizei, Wobnungsfrage, Statiſtik, Gemeindeweſen, Schule, 
Volkserziehung, öffentliche Sittlichkeit und noch viele derartige 
Themas, deren Discuffion und Kenntniß dem Volke zu großem 
Heile dient“, umfaſſen. Wir ſind einigermaßen geſpannt darauf, 
wie der „Vorwärts“ in Zukunft alle dieſe Dinge, die er auch bis ⸗ 
her bereits, jedoch mit aufreizender Tendenz, behandelt hat, „we⸗ 
niger agitatoriſch“ erörtern wird. Alte Gewohnheiten find mei⸗ 
ſtens ſtärker als die beſten Vorſäge. Im Uebrigen werden es grade 
die Urheber des Socialiſtengeſetzes ſicherlich mit größter Befriedi⸗ 
gung begrüßen, wenn es dem „Vorwärts“ gelingt, ſich in ſein 
Gegentheil zu verwandeln.“ 


ach Annahme des A 


Der zehnte Oppelner Landtags⸗Wahlbezirk Neiſſe⸗Grottkau, 
welcher bis jetzt von den Herren Rittergutsbeſiger Scholz und 
Lieutenant Lux (beide ultramontan) vertreten war, hat demnächſt 
eine Neuwahl zu vollziehen, da Herr Lux krankbeitshalber ſein 
Mandat niedergelegt hat. In den Zeiten des freiheitlichen Auf⸗ 
ſchwungs war der Kreis Jahre lang von zwei Mitgliedern der 
Parthei Bockum⸗Dolffs vertreten, um ſpäter von dem freikonſerva⸗ 
tiven Miniſter Dr. Friedenthal erobert zu werden, den nunmehr 
wieder die Ultramontanen verdrängt haben. 


Regierungsſeitig wird aus Konftantinopel folgende Mitthel⸗ 
lung verbreitet: Nach Informationen aus Athen und den Mit⸗ 
theilungen, welche ſich in dortigen Blättern finden, beſchuldigte der 
griechiſche Regierung, geftügt auf die Berichte ihrer Conſuln in 
Epirus und Theſſalien, die Pforte, den Fanatismus der Albaneſen 
gegen Griechenland zu erregen und ihnen in aggreſſiver Abſicht 
Waffen und Munition zu verſchaffen. Dieſe Imputationen haben 
nur den Zweck. die militäriſchen Vorbereitungen zu rechtfertigen 
und als Grund derſelben die Nothwendigkeit hinzuſtellen, für rein 
defenfive Maßregeln Vorſorge zu treffen, während doch kein Grieche 
leugnet, daß dieſe Vorbereitungen eine direkte Drohung enthalten, 
die Türkei angreifen zu wollen. In Wahrheit find es nicht nur 
die griechiſchen Conſuln, ſondern auch ſpeziell zu dieſem Zwecke 
von Athen geſandte Agenten, die vor keinem Manöver zurückſchrek⸗ 
ken, um die friedliche Bevölkerung von Epirus und Theſſalien auf⸗ 
zureizen. Andererſeits iſt es für Niemand ein Geheimniß, daß 
die griechiſche Regierung Vorkehrungen trifft, um vor Ablauf eines 
Monats 40,000 Mann mit einer entiprehendn Reſerve⸗Armee 
anfzuſtellen. Dieſe Thatſache, in Verbindung mit den beträchtli⸗ 
chen für die griechiſche Armee im Auslande gemachten Aufträgen 
läßt keinen Zweifel über die Abfihten des griechiſchen Kabinets, 
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Nachricht, der „Vorwärt ? 


en anzeigen, oder aber die Polizei. 
Das n ahr und das 


Zur Afghaniftanfrage wird den „Daily News“ aus Sirula 
telegraphirt, daß mehrere Regimenter der mobiliſirten Armee en⸗ 
thuſiaſtiſch den Befehl zum Vormarſch erwarten. Unter den Ein⸗ 
geborenen herrſcht ein trefflicher Geiſt. Die „Times“ fordert Kup: 
land auf, den Beweis dafür, daß es ihm mit feinen Friedensbe⸗ 
theuerungen Ernſt ſei, dadurch zu bringen, daß es ſeine Geſandt⸗ 
ſchaft aus Kabul zurückziehe. 


Ueber die Einzelheiten und die Vorgänge bei der ungariſchen 
Miniſterkriſis wird gemeldet: Der Finanzminiſter Szell verlangte 
wie bereits gemeldet, genaue Angaben über die räumliche Ausdeh⸗ 
nung und die Koſten der Okkupation. Er wurde durch die Un- 
möglichkeit, ſeiner Forderung Folge zu geben, veranlaßt, ſeine De⸗ 
miſſion zu nehmen, da er die ungariſchen Finanzen durch die Rie⸗ 
ſenkoſten derſelben gefährdet glaubt. Das ganze Kabinet pflich tete 
den Forderungen Szells bei und reichte feine Demiſſion ein. Szell 
iſt heute nach Ungarn berufen worden. 


Im vorigen Jahr betrug im Monat Auguft die Einnahme 
für den Peterspfennig fünf Millionen Lire. In dieſem Jahre 
nur eine halbe Million. 


Papſt Leo XIII. hat an den Biſchof von Orleans, Herrn 
Doupanloup, ein Dankſchreiben gerichtet für den von dieſem ers 
laſſenen Hirtenbrief, in welchem die Gläubigen zu erneutem Eifer 
in der Sammlung des Peterspfennigs aufgefordert werden. Es heißt 
in dem päpſtlichen Schreiben wörtlich: „Es war in der That, ehr, 
würdiger Bruder, ein Ihres Eifers und Ihrer Beredtſamkeit würdi⸗ 
ger Gegenſtand um jo mehr, als die Feinde in gewiſſenloſer Weiſe alle 
Mittel der Liſt angewendet haben, um dieſes Werk der chriſtlichen 
Frömmigkeit zu verdächtigen. Auch fie wifjen ſehr wohl, daß dies das 
Hauptwerk iſt, ohne welches es für den heiligen Stuhl weder Freiheit 
noch Würde, no h Sicherheit, ſein göttliches Amt zu üben, mehr geben 
würde. Darum haben ſie alle ihre Angriffe und Anſtrengungen ver⸗ 
einigt, ihm auch dieſe letzte Schutzwehr zu rauben Es iſt daher 
ſehr erfreulich, daß die Stimmen des Episcopats weithin erſchallen, 
um die großen Intereſſen zu vertheidigen.“ Wahrlich ein charakte⸗ 
riſtiſches Zeugniß für die höchſten Intereſſen des röͤmiſchen Stuhles. 
Es iſt ihm alfo in erfter Linie um Geld zu thun. Auf den Einkünften 
des Peterspfennigs beruht die Freiheit, die Würde uud die Sicherheit 
des unfehlbaren Statthalters Chriſti. Wie ſagte doch der Apoſtel, 
deſſen Nachfolger ſich der Papſt nennt? „Gold und Silber habe ich 
nicht!“ und Chriſtus hat ohne Peterspfennig ſein Reich gegründet, 
während der Papſt unbefangen genug iſt, denſe ben als ſeine „letzte 
Schutzwehr“ zu bezeichnen. Das Papſtthum kann ſich ſelbſt kein 

rößered Armuthszeuzniß ausſtellen, als es in dieſem päpſtlichen 

ankſchreiben enthalten liegt. Die mit dem Schweiße der Armuth 
behafteten Peterspfennige find ihm „die großen Intereſſen“, von 
denen das Heil und die Zukunft der Kirche abhängt. Welch ein 
Unterſchied beſteht da noch zwiſchen Leo XIII. und ſeinem gleich⸗ 
namigen Vorgänger, deſſen Ablaßhandel das Signal zur Reforma⸗ 
tion wurde? Aber vergeblich lauſcht man heute auf eine Stimme, 
die innerhalb der katholiſchen Kirche gegen ſolches Unweſen Zeug⸗ 
nis ablegte. 


Der „Oſſervatore romano“ bekämpft neuerdings hartäckig die 
Anſchuldigung der liberalen Preſſe, daß der Papſt Italien befehde. 
Er bewahrt ſedoch tiefes Schweigen über den Bruch des Vatikans 
mit Bismarck, den er nicht dementirt. Der Papſt erließ ein Breve 
aan alle italieniſchen Lecalcomités, fie zu rechtzeitiger Organiſirung 
llocaler Katholikenvereine und zur Vorbereitung zu dem diesjähri- 
3 in katholiſchen Congreß ermahnend. Die „Perſeveranza“ behaup⸗ 
tet, Cardinal Hohenlohe habe vor der Veroffentlichung des Brie⸗ 
fes Leo's an Nina zwei Abſchriſten deſſelben zur privaten Ueber⸗ 
ſendung an Kaiſer Wilhelm und Bismarck erhalten. 


Aus der Provinz. 
Marienwerder, 1. October. Heute früh wurde dem Ober⸗ 
lehrer Herrn Gräſer bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Lehrercollegium 


lliehene rothe Adlerorden vierter Klaſſe überreicht. — Mit dem 


heutigen Tage ift Herr Conſiſtorialrath Braunſchweig aus dem 


Amte eines Kreisſchulinſpectors für die Kreiſe Marienwerder und 
Stuhm entlaſſen und durch Herrn Karaſſel, welcher bis dahin 
Kreisſchulinſpeetor über ſämmtliche katholiſche Schulen der genanns 
ten Kreiſe war, für den Kr is Marienwerder erſetzt worden. In 
Folge deſſen beabſichtigen ſämmtliche evangeliſche Geiſtliche des 
. —————— ——— K —̃̃ͤ—— 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 
(Fortſetzung.) 8 

Die liebliche Schönheit des jungen Maͤdchens frappirte Fritz; 
es lag in dem bleichen und dem jo lebendigem Geſichte ein wun ⸗ 
derbar feſſelnder Ausdruck und noch lange ſtand das freundliche 
Bild des Mädchens mit dem Goldhaar vor ſeiner Seele. Es war 
ihm, als ſei er irgendwo im Leben dieſer anziehenden Perſönlich⸗ 
keit ſchon begegnet; allein umſonſt ſtrengte er ſein Gedächtniß an 
zu ermitteln, wo! Wer mochte ſie ſein? Die Tochter des Generals 
unmöglich; denn dieſe kannte er perſönlich, fie lebte mit ihrem 
kranken Gemahl in Genf, wo er unlängſt ihre Bekanntſchaft ge 
macht hatte; ſie war übrigens auch älter. 

Die Begegnung mit dem General, der ſeinen Eltern befreun⸗ 
det geweſen war und ihn aus der Taufe gehoben hatte, that ihm 
unendlich wohl. — 

Am Abend, kaum in ſeiner Behauſung angelangt, wurde Fritz 
nach der Wohnung ſeines Freundes Weldorf gerufen. Man hatte 
den ſelben bewußtlos und blutend nach Hauſe gebracht. Ein un⸗ 
beſonnener Sprung aus der Pferdeeiſenbahn hatte ihm eind ſchwere 
Verletzung zußezogen. Die Haft und Aengſtlichkeit, mit welcher er 
Fritz in feinem erſten lichten Augenblick bat, feine Privatbriefe u. 
ſonſtigen Schriftſtücke in Verwahrung zu nehmen, une die Dring⸗ 
lichkeit, mit welcher er ihn erſuchte, darüber unverbrüchliches Schwei⸗ 
gen zu beobachten, beſtätigte in Fritz die Vermuthung, daß Wel⸗ 
dorf ſich doch immer noch nicht von der jo ausſichtsloſen Agitation 
für ſeinen blinden König fern hielt und ſich in den polniſchen 
Verwickelungen befand, die möglicherweiſe jeiner Freiheit Gefahr 
bringen oder ſeine Ausweiſung zu Folge haben konnten. 

Die Zeit, in welcher Friß, der dem ſonſt höchſt achtungswert⸗ 
hen Manne von Herzen zugethan war, die Entdeckung machte, 
war bei dem Zuſtande des Kranken für Warnungen nicht geeignet 
und da deſſen lichte Augenblicke ſehr ſelten waren, ſo kam Srip 
häufig in die Lage, mit verſchiedenen politiſchen Freunden Weldorf's 
in Berührung zu kommen und deren Aufträge entgegennehmen zu 
müſſen. Sobald als moglich erledigte er zwar diefe Commiſſion 


iwas, aber nur jebr wenig hinter dem 5 
I Hauland, welches die meiſten Kartoffeln für den hieſigen Markt 
| liefert, ſoll jedoch die diesjährige Ernte ſowohl quantitativ als qua- 


des Kgl. Gymnaſiums nach 45 jähriger Dienftzeit im Kreiſe der 
ER von dem e der ihm höheren Beal ver⸗ 9 


hieſigen Kreiſes die Localaufſicht über die Schulen ihrer Kirch⸗ 
ſpiele niederzulegen, und haben, wie wir hören, einige von ihnen 
hon jetzt ihren Entſchluß zur Ausführung gebracht. 

Danzig, 1. October. Geſtern Abends gegen 11 Uhr ent ⸗ 
lud ſich über unſerer Stadt ein ziemlich heftiges Gewitter — eine 
um dieſe Jahreszeit wohl etwas ſeltene Erſcheinung. Das Ge⸗ 
witter war von wolkenbruchartigen Regengüſſen begleitet, welche 
in der Umgegend durch Unter⸗ und Ueberſpülung von Wegen, 
Aeckern und Gärten wieder mehrfach Schaden angerichtet haben. 

Die Verſuche, das in voriger Woche auf Hela geſtrandete 
Greifswalder Bark-⸗Schiff „Neſtor“ abzubringen, haben leider 
aufgegeben werden müſſen, nachdem 3 Dampfer ſich 2 Tage lang 
vergeblich bemüht hatten, das Schiff flott zu machen. Dasſelbe 
hatte einen ſo bedeutenden Leck, daß es nicht gelang, das Waſſer 
auch nur theilweiſe aus dem Schiffe zu beſeiligen. Das Wrack 
wird alſo condemnirt werden müſſen. 

Bekanntlich beſteht hier neben dem Project einer Pferderijen- 
bahn Linie von Kueipab reſp. Langgarten bis nach Neufahrwaſſer 
noch der Plan, die Speicherinſel mit dem Legethorbahnhofe durch 
eine für den Fracht-Verkehr beſtimmte Pferdeeiſenbahn zu verbin⸗ 
den, um dadurch die Abfuhr des Getreides vom Bahnhofe und 
deſſen Transport nach den Speichern zu erleichtern und beſſer zu 
organiſiren. Auch bei dieſem Project iſt eine Reihe von techni⸗ 
ſchen Schwierigkeiten zu überwinden. Die Beſprechung derſelben 
zwiſchen den hauptſächlich intereſſirten Kaufleuten und dem von 
dem Unternehmer hierher berufenen Techniker bildete die Veran⸗ 
laſſung und den ausſchließlichen Zweck der geſtern Nachmittags 
im Artushofe abgehaltenen Corporations⸗Verſammlung der hieſi⸗ 
gen Kaufmannſchaſt. Eine Beſchlußfaſſung ſeitens dieſer Ver⸗ 
ſammlung war ſelbſtverſtändlich weder intendirt noch konnte eine 
ſolche ſtattfinden. 

Marienburg, 1, Oktober. Seit 10 Jahren war über die 
biefige ſtädtiſche Verwaltung eine eingehende Rechnungslegung den 
Stadtverordneten gegenüber nicht erfolgt. Nachdem Letztere die⸗ 
ſelbe immer dringender gefordert hatten, wurde dieſe Rechnung für 
die Jahre von 1866 bis 1876 in der letzten Sitzung der Stadt« 
verordneten⸗Verſammlung vorgelegt. Dieſelbe war aber davon fo 
wenig befriedigt, daß fie den Beſchluß faßte, an die Königl. Re 
gierung das Geſuch um eine nähere Prüfung, durch einen von 
dieſer ſpeziell zu deputirenden Reviſor zu richten. Die Summe 
der in den Jahren 1870 — 1876 über den Etat hinaus verausgab⸗ 
ten Beträge, für welche Nachbewilligung nicht beantragt iſt, ſoll 
ſich nach der Mittheilung des Vorſitzenden der Verſammlung auf 
48,160 AM belaufen. 

Braunsberg, 1. October. Für die hieſige Stadt iſt ein 
neues Statut in Kraft getreten, nach welchem die Mitglieder des 
Magiſtrats ſtatt des früheren Titels „Rathsherr“ den Amtstitel 
„Stadtrath“ zu führen haben. 

Pinne, 1. October. Geſtern in der Mittagsſtunde bemerkte 
ein Wirthſchaftseleve von dem eine halbe Meile von bier entferne 
ten Dom. Chelmo mehrere Kinder in den dortigen Weinanlagen, 
welche Wein naſchten. Er wollte fie verſcheuchen und benutzte 
hierzu die mit Schrot geladene Flinte, welche er bei ſich führte, 
und in der Richtung, in der ſich die Kinder befanden, abſchoß. 
Dadurch wurde ein achtjähriger Knabe derart verwundet, daß an 
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird, wie der zur Stelle geholte 
Arzt conſtatirte. Namentlich iſt der große Blutverluſt daran 
ſchuld, indem der Knabe bewußtlos am Orte der That bis in die 
ſpäte Nachmittagsſtunde liegen blieb und dann erſt von den heim⸗ 
kehrenden Eltern auf den Bericht der anderen Kinder nach Hauſe 
geholt wurde. a f 

Tirſchtiegel, den 1. October. Die Kartoffelernte, welche 
in der hieſigen Gegend ſeit acht Tagen begonnen hat, fällt im Als 
gemeinen befriedigend aus. Der . jedoch et- 

orjahre zurück, In Lewitz⸗ 


litativ bedeutend beſſer ausfallen, als im Jahre 1877. An Fäul⸗ 
niß leiden nur die Kartoffeln auf einzelnen, namentlich den nie⸗ 


driggelegenen Feldern, doch tritt dieſelbe auch dort nur in gerin⸗ 


em Maße auf. Der Preis der Kartoffeln ſtellt ſich bis jetzt 
für den Scheffel auf 1. 50 9 bis 1 70 be 
endigung der Hopfenernte hat ſich herausgeſtellt, daß auch in bie⸗ 
ſiger Gegend, namentlich in den Ortſchaften Eſchenwalde u. Schier 
zig⸗Hauland, größere Poſten dieſes Produktes von über 10 Ztr. ber 
ſter Qualität bei einigen Eignern zu haben find. Das Verkaufsgeſchäft 
geht indeß bis jetzt immer noch flau. Bis heute ſind erſt wenige und 
kleinere Poſten zum Preiſe von 75 „Ar pro Centner gekauft wor⸗ 


er nahm ſich indeſſen doch vor, Weldorf, den er auf einer jo ge- 
fährlichen Bahn getroffen hatte, jhügend zu Seite zu ſtehen, ftatt 
ihn in ſeiner Verblendung dem Einfluße politiſch gravirter Per⸗ 
ſonen zu überlaſſen, die ſich mit vollkommen unausführbaren Ideen 
trugen, und da er immerhin darunter einige recht achtungswerthe 
Männer kennen lernte, ſo gab er ſich der Hoffnung hin, durch 
ruhige Beſonnenheit wohlthätig auf dieſelben einwirken zu konnen. 
Erſt im Laufe der Geneſung ſeines Freundes erfuhr Friß, daß man 
— — dem Treiben der Anhänger des entthronten Königs nach- 
püre. 

In Folge von Weldorf's Unfall hatte Fritz der Einladung des 
Generals nicht nachkommen können; nachdem aber die Gefahr, für 
das Leben des Freundes vorüber war, folgte er deſſen wiederholter 
Einladung. 

Der General bewohnte eine der reizenden Villen des „Lumpazi⸗ 
Dörfels“ in Higig. Ein kleines, etwa fünfjähriges Mädchen kam 
zufällig aus einer der Thüren und blickte neugierig den Gaſt an, 
und gleich darauf erſchien auf einer Nebentreppe eine junge Dame, 
in welcher Fritz das Fräulein wieder erkannte, welches mit der 
Kleinen im Prater ſpazieren fuhr. Er grüßte höflich und die Dame 
dankte erröthend. Dann winkte fie dem kleinen Mädchen und ent⸗ 
fernte ſich freundlich lächelnd mit demſelben. 

Ein Diener führte ihn in das Empfangszimmer des Generals. 
Die Männer hatten ſich eben begrüßt, als hinter ihnen die Por- 
tiere auseinanderrauſchte und Fritz, durch das Geräuſch veranlaßt, 
ſich umwendete. 

Zum Glück war auf dieſe Weiſe dem General ſein Geſicht 
entzogen, denn es würde demſelben nicht entgangen fein, welch' 
jähe Ueberraſchung ſich in Fritzens Antliß malte. Vor ihm ſtand 
— Helene, Helene, die er ſo innig geliebt, für die er ſo unſäglich 
gelitten hatte, ein Bild blühender Geſundheit und in den üppig 
verlockenden Reizen früherer Tage, die einſt alle ſeine Sinne um⸗ 
ſtrickt hatten. 

„Sie war ihrerſeits längſt auf dieſen Augenblick vorbereitet 
und empfing ihn mit wohleinftudirter Sicherheit. 

Auf die Vorstellung ihres Gemahls entgegnete fie unbefangen: 

„O, lieber Krafft wir kennen uns ſchon. Erinnern Sie ſich, 


15 ee eee daran, 
das Verbrechen eines vorkommenen Individuums verantwortli 4 
ae crantwortlich zu 


den. Für ſehr gute Waare bietet man wohl auch 10 mehr, do 
wird dieſe von den Producenten noch auf dae an 
Königsberg, 1. October. Die ſocialdemokratiſche, Königs⸗ 
berger Freie Preſſe“ zeigt an der Spitze ihrer Nummer vom 29. 
d. an, daß fie genöthigt ſei ihr Eiſcheinen einzuſtellen. Der Druck 
der privaten und ſtaatlichen Arbeitgeber auf die Arbeitnehmer habe 
viele Abonnenten veranlaßt, das Blatt abzubeſtellen, und da nun 
gar ihre Abonnentenliſte (gelegentlich einer Hansſuchung nach an⸗ 
deren Documenten) in die Hände der Polizei gerathen ſei habe 
ſich das Unternehmen nicht mehr über Waſſer zu halten vermochte. 
— Der Criminal Senat des hieſigen Oſtpr. Tribunals bat ſich 
in feinen letzten drei Andienzterminen mit vier Majeſtätsbeleidi⸗ 
gungs⸗Prozeſſen zu bej&äftigen gehabt. In der Anklageſache wider 
den Beſizer Schaffrinski, der zugleich Ortsvorſtand in Rudßiken 
bei Ortelsburg iſt beſtätigte das Tribunal das auf 1 Jahr Ge⸗ 
fängniß lautende Urtheil, während die Staatsanwallſchaft 3 Jahre 
Gefangniß beantragt hatte. Dasſelbe geſchah in der Anklageſache 
wider den Schrifteoncipienten Pehmlet aus Soldan, gegen den 
in erſter Inſtanz auf 1½ Jahre Gefängniß erkannt worden war. 
Auch das freiſprechende Urtheil des Kreisgerichts zu Braunsberg 
gegen den Seiler Roͤhr fand am Sonnabend feine Beſtätigung 
durch das Tribunal, während dasſelbe in einer vierten Sache auf 
Erhebung des von dem Angeklagten beantragten Beweiſes reſolvirte. 
Bromberg, 1. October. Die Arbeiter Fink und Gebr. 
Marquardt verkauften am Sonnabend bei einem hieſigen Kauf⸗ 
mann 2 iuſſiſche Coupons über je 2 Rubel und 50 Kopeken für 
die Summe von 7,50 Ar Nachträglich ſtellte es ſich heraus 
daß dieſe Coupons falſch find. Die Verkäufer gaben, nachdem 
fie ermittelt worden waren, an, dieſe Papiere auf der Danziger 
Chauſſee gefunden zu haben. Inzwiſchen ſuchten tags darauf an⸗ 
dere Perſonen ebenfalls dergleichen Papiere durch Verkauf zu ver⸗ 
werthen, was ihnen jedoch nicht gelang, da dieſelben überall als falſch 
zurückgewieſen wurden. Die Leute gaben ſchließlich an, die Pa⸗ 
piere in der Danzigerſtraße vor dem Nubelſchen Hauſe gefunden 
zu haben. Endlich find der Polizeibehörde 2 weitere dergleichen 
Coupons übergeben worden, die vor dem Theater gefunden ſind. 
Darnach ſcheint jemand den Unfug verübt zu haben, ſolche Falſi⸗ 
ficate an verſchiedenen Stellen der Stadt auszuſtreuen. 
Poſen, 1. October. Die Taktik unſerer Ultramontanen iſt 
eigenthümlich; es giebt kein Vergehen, kein Verbrechen, das nicht 
auf das Schuldconto des verhaßten Liberalismus geſchrieben würde 
und der Refrain lautet: „Schafft den Liberalismus aus der 
Welt uad alles Böſe verſchwindet.“ Die „Germania“ benutzt u. 
A. wieder einen traurigen Fall in unſerer Provinz, um den Kreuz⸗ 
zug gegen den verhaßten Liberalismus zu predigen. Zu dieſem 
Be he io von hier ſchreiben: 
„„Während eben das Ausnahmegeſez zur Bekämpfung k D 
cialiften den Reichstag beſchäftigt, fährt 5 17 — 75 halfen 
mit vollen Segeln auf den Socialismus los. Der Religionsun⸗ 
terricht liegt darnieder; der Schulmeiſter ſoll durchaus den Prieſter 
in der Schule erſetzen. Die Demoraliſalion unter dem Lehrer⸗ 
ſtande iſt durch das »liberale“ Syſtem im Fortſchreiten. Hiervon 
zeugt 3 5 ee 8 . des Lehrers Hypsror 
3 ahren Zuchthaus wegen unſittlicher E 
ae 0 1 ra 8 cher Handlungen an Schul 
} o beklagenswerth der hier citirte Fall iſt, u 
für die Demoraliſation des betreffenden Lahe 1 8 
doch durchaus nicht geeignet, das Schuldconto des „liberalen Schul⸗ 
ſyſtems“ zu belaſten, denn r Lehrer hat die Baſis ſeiner in⸗ 
tellektuellen und religiöfen Bildung nicht unter dem Regime die⸗ 
ſes Syſtems, ſondern damals erhalten, als die Schule unter dem 
Einfluſſe der Geiſtlichen und unter der Herrſchaft der Mühler⸗ 
Stiehle ſchen Regulative geftanden; fein Verbrechen müßte alſo 
unbedingt auf Rechnung dieſes Regims und des geiſtlichen Schul⸗ 


inſpectors kommen, unter deſſen Aufſicht Hypsror feine elementare 


Schuubildung erhalten hat. Indeſſen vergeſſen die frommen Klä⸗ 


ger ihr gläſernes Dach. Lange devor an eine etwas liberalere 
Richtung in der Schule gedacht worden iſt und als noch die geh ⸗ l 
rer unter der ſtrengen Fuchtel der heiligen Kirche und der Klerl⸗ 
ſei ſtanden, kamen ähnliche traurige Fälle wie der obige vor, und 
Kirche und Klerus für 


machen. Noch mehr! Gegen Ende der vierziger Jahre wurde ein 
katholiſcher Propſt aus der Gegend von eiſſa — SL verſchweigen 
abſichtlich ſeinen Namen, da der Name nichts zur Sache thut, — 
wegen eines ganz ähnlichen Verbrechens zu mehrjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt und dieſer Propſt war ſogar zum Domherrn 
deſignirt. Wer trägt die Schuld für dieſes Verbrechen? In wel⸗ 
cher Schule ſind übrigens die franzöſiſchen Schulbrüder er zogen 
BG pp ß ... ͤ—t nenne 
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Herr Baron, daß wir uns im Grand Hotel zu 

In en Hotel zu Berlin bereits ges 
ie aus einem Traume fuhr Fritz empor. Es gehörte di 

ganze Harmloſigkeit des Generals dazu, ſeine große . 

auf Rechnung von Blödigkeit im Umgange mit Frauen zu ſchieben. 

Krafft übernahm deßhalb für's Erſte die Unterhaltung. 

Widerſtreitende Gefühle kämpften in der Bruſt des jungen 
Mannes; das plötzliche Wiederſehen, die ſchmerzlichen Erinnerungen 
und die Folter der gegenwärtigen Situation rangen um den Preis. 
All' das Weh, das er um ſie erduldet, die ihn ohne Kampf auf⸗ 
gegeben hatte, trat wieder vor ſeine Seele. Ihre heitere, blühende 
Schönheit dagegen ſprach freilich nicht dafür, daß auch fie gelit⸗ 
ten hatte. 

Es berührte ihn, dem trefflichen General gegenüber unange⸗ 
nehm, daß ihn noch immer ein geheimes Band an ſie kettete und 
noch mehr, daß ſie ihn einem alten Manne nur um deſſen Namen, 
Stellung und Reichthum willen geopfert batte, der ihr bei all' 
ſeinen Vorzügen doch nicht die erſte Jugendliebe hatte entgegen⸗ 
bringen können. 

Dann aber entſchuldigte er fie wieder vor ſich ſelbſt. Konnte 
er denn wiſſen, welch' ein Tyrann Helenens Vater war. Wie 
taffinirt fie gehandelt hatte, um den General von Krafft dahin 
zu bringen, daß er ihr ſeine Hand antrug, das ahnte er allerdings 
nicht. Außer dem alten Gymnich und ſeiner Tochter Helene wußte 
Niemand, wie gerade der eigene Vater ob dieſer Heirath erſtaunt 
war, geſchweige, daß irgend Jemand die Aufregung und bittere 
Reue erfahren hätte, welche ſie empfand als ſie die Wandlung in 
Fritzens Geſchick vernahm. 

Wer hätte das Alles ahnen können bei dem harmloſen Ge⸗ 
7 8 8 in welches fie heute ihren Beſuch ſo geſchickt zu ziehen 

e 

Allerdings begegnete ſein verftörter Blick einem leidenſchaft⸗ 
lichen Strahle aus ihren Augen, der wie ein Blitz die ron 
Unbefangenpeit ihres Weſens durchbrach, und ihm in's Herz drang. 
Er mußte ſich, wollte er den General nicht aufmerkſam machen, 
ſammeln, um Klarheit in Stoff und Form ſeiner Mittheilung zu 
bringen, was ihm auch gelang Er erzählt ſeinen Lebensgang 
und gedachte der Heimath, der Tante, der beiden Oheime und ſei⸗ 


und unzählige Auflagen erlebt hat. 


worden, welche ſich ſocher Verbrechen wie jener Lehrer ſchuldig 
gemacht haben? Auch über die Erzählung „Der Barbierjunge 
von Segringen“ beſchwert ſich der froͤmmelnde Correſpondent der 
„Germania“. Es erhellt aus ſeiner Klage, daß es einfältig ge⸗ 
nug ift, zu glauben, dieſe Erzählung ſei vom Führer der Soeia⸗ 
liſten, Bebel, abſichtlich verfaßt worden, um die Jugend zu ver 
derben und ihr den Grundſatz beizubringen: „Wenn mir Jemand 
wegen eines Vergehens gefährlich ſcheint, komme ich ihm zuvor 
und ſchneide ihm den Hals ab.“ Nun ſſeht aber der „Barbier 
junge von Segringen“ ſchon in ‚Wilmfend Kinderfreund“, der 
in den zwanziger Jahren bei Mittler und Sohn erſchienen iſt 
Wer dachte damals an So- 
cialiſten und Socialismus? Wer aber dachte auch damals bei und 
an ultramontane Hetzereien, an Intoleranz gegen Andersgläubige? 
Ueber die Klagen betreffs der Dreſſur der Kinder in der deutſchen 
Sprache, wollen wir kein Wort verlieren. Wir haben über diejen 
Gegenſtand wiederholt mit polniiten Lehrern aus der Umgegend 
von Poſen geſprochen und von ihnen erfahren, daß die Kinder 
thatſächlich Fortſchritt machen und ſich die deutſche Sprache nicht, 
wie man uns vorzureden verſucht, papageimäßig, ſondern mit Ver⸗ 
ſtändniß aneignen. Es wird vom Haufe abhängen, daß fie das 
nicht vergeſſen, was ſie in der Schule gelernt haben. Wie Hohn 
aber klingt die Behaubtung des Correſpondenten der „Germania“, 
„daß ſich die Regierung durch die Schule immer mehr alle Klaſ⸗ 
fen unſerer Bevölkerung entfremdet.“ Der Correſpondent ſpricht 
bier auzenſcheinlich mehr von der polniſchen und fatholiihen Be. 
völkerung, und dafür daß Diele der Regierung abgeneigt werde, 
ſorgen doch wohl vor Allem die polniſchen Zei ſchriften, welche in 
unſerer Provinz erſcheinen, oder in ſie aus Weſtpreußen und Ober— 
ſchleſien importirt werden. 


CJoc ales. 


Thorn, den 2. October. 
— die Weſtpreußiſche Landſchaftliche Feuer. Societät führt von jetzt ab die 


Pränumerando⸗Zahlung ein. Der Uebergang erfolgt in der Art, daß im 


October d. J. die Beiträge für ¾ Jahr poſt⸗, für Ya Jahr pränume⸗ 

rando, im Februar die Beiträge für das ganze nächſte Jahr pränume⸗ 

rando gezahlt werden. 

0 — Der prrußlſche botaniſche Verein wird feine diesjährige General⸗Ver⸗ 

ſäammlung in Allenſtein abhalten. Im nächſten Jahre wird dieſelbe vor⸗ 

ausſichtlich in Graudenz ſtattfinden. 

— Der bekannte poluiſche Maler Matelko, der ſein glänzendes Talent 

beſonders in der Darſtellung national-polniſcher Rupmesthaten zu bethä⸗ 
tigen ſucht, hat ein neues Koloſſalbild vollendet, welches gegenwärtig im 
Rathhausſaale zu Krakau ausgeſtellt iſt. Das Bild ſtellt die Schlacht 
bei Tannenberg dar (von den Polen Schlacht bei Grünwald genannt), in 
welcher bekanntlich der deutſche Orden im Kampfe gegen die vereinigten 
Polen und Littbauer unterlag und der deutſche Ordensmeiſter Ulrich von 
Jungingen mit der Hälfte des Ordensheeres unterging. Die polniſche 
Preſſe feiert das Werk ſelbſtverſtändlich mit nationalem Enthuſiasmus 
und der krakauer „Ezas“ bezeichnet das Gemälde als einen abermaligen 
von den Polen gewonnenen Sieg. 

— Die Ernte und der Stand der Saaten. Die neueſte Nummer der 
„Weſtipr. landw. Mittheilungen“ veröffentlicht auf Grnnd der von den land⸗ 
wirthſchaftlichen Localvereinen an die Centralſtelle eingeſandten Berichte 
eine Ueberſicht über den Zuſtand von Feld und Vieh in Weſt preußen 

vom Anfange des Monats September, welche in Bezug auf die Ernte⸗ 
Ergebniſſe und den Zuſtand der Felder zu folgendem Reſume kommt: 


[Die Getreideernte war in ihrem Verlaufe recht wechſelreich. Während 


eine Anzahl Diſtricte die Gunſt des Erntewetters hervorheben, führen 


dere, häufig den erſteren ſehr benachbarte, lebhafte Klagen. Ernſtli⸗ 


cher Schaden (Auswuchs ꝛc) ſcheint aber trotzdem nirgend entſtanden zu 
ſein. Ungünſtiger als die Getreideernte geſtaltet ſich di e des Wieſen⸗ 
und Kleeheus. Die überall außerordentlich igroße Quantität litt unter 
den fortwährenden Regengüſſen und verminderte ſich die Qualität des ein⸗ 
gebrachten Materials. An Ungezieferſchäden ſind namentlich die großen 
Verheerungen durch die Raupen der Gamma⸗Eule zu regiſtr 
allgemein dieſes letztere Inſect, welches zuletzt im 8 
in Oſtpreußen ſtark auftrat, dieſes Jahr in Weſlpreußen 
mogen die Namen der Vereinsbezirke darthun, in denen es ar 
A den anrichtet. Es find dies die Bezirke Carthaus, Berent, Ci 
Conitz, Neuftadt, Pr. Stargard, Kladdau, Chriſtburg, Culm, Freiſtadt, 
Leſſen und Roſenberg. Anſcheinend ift es auch die Gamma⸗Eule, welche 
in den Bezirken der Vereine Pr. Friedland, Prechlau, Zoppot, Neumark, 
Rieſenburg und Strasburg Schaden angerichtet hat. Die Erbſe iſt 
diejenige Frucht geweſen, welche in dieſen Vereinsbezirkeu von den ge⸗ 
nannten Inſecten überall mehr oder weniger total zerſtört iſt, nächſt 
ihr die Wicken. Auf die Niederungen ſcheint ſich die Plage der Gamma⸗ 


nes Schultenhofes in Liebe. Nur eins ließ er unberührt, — fein 
Verhältniß zu Helene. 

Sein Schickſalswechſel hatte lange Zeit das Tagesgespräch ge⸗ 
bildet und bildete es daheim im preußiſchen Vaterlande noch. Seine 
Perſönlichkeit erſchien dadurch intereſſanter und bedeutender. Hier 
und da hielt man es auch für Pflicht, die irrthümlich begangene 
Geringſchätzung früherer Tage wieder gutzumachen. 

Helene, die anſcheinend ſo unſchuldig plaudernde, war in Ver⸗ 
zweiflung. Sie hatte ihn einſt beſeſſen, ihr hatte er 5 erſte 
glühende Liebe ſeines reinen Herzens zu Füßen gelegt und ſie war 
verblendet gewejen 80 2 nach . gegriffen, ſie, die 
kluge Helene, hatte ſich verſpeculiren können. 

5 355 Reue kam zu ſpät; dabei war fie blind dagegen, daß 
ihre Treuloligkeit unlauteren Motiven entſprungen war. Sie bil 
dete fi ſogar ein, eine Art Recht auf Fritzens Mitleid und die 
Forli dauer ſeiner Liebe zu beſitzen. 

Während rip keine Ahnung gehabt hatte, wer die Gattin 
feines väterlichen Freundes, die Stiefmutter ſeines Kameraden 
Auguſt von Kraft ſei, war es Helene ſchon einige Male gelungen, 
ihn zu ſehen. 
1 5 ihm war die Zeit nicht ſo ſpurlos vorüber gegangen, wie 
an ihr. Der tiefe überlegene Ernſt, der feinem Geſichte aufge⸗ 
prägt war und der volle Bart thaten der Erſcheinung kelnen Ab⸗ 
bruch, erhöhten in ihren Augen vielmehr nur feine Schönheit; 
denn in ihrer Selbſtliebe ſagte ſie ſich, — leider die Wahrheit, 
— daß er nur um ihretwillen jo ſehr gelitten habe. In ihrer 
neu und heftiger erwachten Leidenſchaft baute ſie darauf ihre Hoffe 
nung und vergaß, daß fie das Weib eines Andern war. Sie 
kannte die Macht ihrer Schönheit und nur der Gedanke lebte in 
ihr, ihn, den durch eigene Schuld Verlorenen, wieder an ſich zu 
ziehen und mit unauflöslichen Ketten zu umſchlingen. 

Im Laufe des Geſpräches richtete Fritz die Frage an den Ge⸗ 
neral, wer das kleine Mädchen ſei. 

„Ah, mein Liebling“, entgegnete dieſer in ſichtbarer Befrie⸗ 
digung, „es iſt meine Enkelin, meine Alma, meiner Tochter ein⸗ 
ziges Kind. Meine Tochter, die all' ihre Zeit der Pflege ihres 
kranken Gemahls zuwenden muß, hat ſie mir überlaſſen mit ihrer 
Gouvernante. 


iren. i Wie 


Cain, eu 


Eule nicht erſtreckt zu haben. Die diesjährige Kartoffelernte iſt eine 
ſehr ſchlechte zu nennen. Cs iſt auch nicht eine Gegend in der Provinz, 
welche nicht über die durch die Kartoffelfelder führt. Konnte bei der 
Zuſammenſtellung eines Berichtes über die vorausſichtlichen Erntereſul⸗ 
tate im Juli bereits die Höhe der diesjährigen Kortoffelernte auf nur 
80 pCt. angegeben werden, fo iſt doch feit jener Zeit die Schädigung 
derart weiter geſchritten, daß man durchſchnittlich nur auf eirca 40 —50 
pCt. einer normalen Ernte hofft. 

— Gegen den Erbſenkäfer. Die „Phyſiokratiſche Geſellſchaft für Böh⸗ 
men“ hat im beurigen Sommer in ihrem phyſiokratiſchen Garten in 
Prag intereſſante Verſuche mit dem Anbau von mit dem Erbſenkäfer 
inficirten Erbſen gemacht, um die Möglichkeit der Verwendung der letz⸗ 
ten als Saatgut feſtzuſtellen. Die bebafteten Erbſen wurden zuvor einer 
Temperatur bis zu 42 Grad Reaumur ausgeſetzt und hierauf in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe angebaut. Es zeigte ſich hierbei, daß die Keimkraft 
der Erbſen nicht im mindeſten gelitten hatte. Die Saat ging prächtig 
auf und gab einen reichen Ertrag, von dem ſchädlichen Käfer war aber 
feine Spur vorhanden. Daß dieſe überraschende Erfahrung mit dem 
Röſten der Erbſen für viele vom Erbſenkäfer heimgeſuchte Gegenden 
von großer Wichtigkeit iſt, braucht nicht ausdrücklich hervorgehoben zu 
werden. 

— Die Klauenſeuche iſt in Oſtaszewo ausgebrochen. 

— die Rinderpeh ift nach dem amtlichen Bericht des Grenzthierarztes 
nicht nur in Dubigniewo, ſondern auch in Kotno ausgebrochen. 

— Schwurgerichtsverhandlung vom 1. October 1878. Der Koch Theodor 
Oraczewski aus Nawra iſt wegen vorſätzlicher Körperverletzung mit nach⸗ 
folgendem Tode angeklagt. Der Sachverhalt iſt folgender: 

Am Sonntag den 7. April d. Js. kam ein Bettler in die herrſchaft⸗ 
liche Küche zu Nawra und bettelte dort. Er wurde von dem Angeklag— 
ten zurückgewieſen und als er die Küche verlaſſen, machte er feinem Aer⸗ 
ger über die Zurückweiſung durch laute Schimpfreden Luft, nannte ins⸗ 
beſondere den Angeklagten einen Dieb, der ſeine Herrſchaft beſtehle. 
Dies wurde dem Angeklagten hinterbracht, und nahm er ſich vor, den 
Bettler dafür zu züchtigen. Noch am Abend desſelben Tages traf er den⸗ 
ſelben im Kruge zu Nawra, fragte den Brttler, ob er ihn noch kenne 
und als dieſer die Frage verneinte, verſetzte der Angeklagte ihm mit 
einem ſog. Todtſchläger zwei bis drei Hiebe auf den Kopf. Nunmehr 
überzeugte ſich der Gaſtwirth Bürſchel, der den Angeklagten von weiteren 
Miß handlungen zurückhielt, daß der Bettler wie ſchlafend auf der Diele 
lag, während ihm von der linken Seite Blut heruntertoffte. Auf dem 
Fußboden lag ebenfalls Blut. Am nächſten Tage band fich Skierski — 
ſo hieß der Bettler — einen Lappen um den Kopf, klagte über Kopfweh 
und daß er ganz krank ſei. Damit entfernte er ſich am nächſten Tage 
aus dem Kruge und zog mit feiner Frau nach Kijewo zu dem Krug be—⸗ 
ſitzer Bojanowski und erzählte hier, daß er in Nawra von dem Koch 
gemißbandelt ſei. Am 17. April d. J. iſt Skierski im Bojan owski'ſchen 
Kruge in Kijewo geftorben. Die Section der Leiche hat ergeben, daß 
ex an der linken Seite des Kopfes zwei Löcher hatte. In einem derſel— 
ben war der blosgelegte Schädelknochen nur eingedrückt, bei dem zweiten 
war das Knochenſtück unter dem runden äußeren Eindruck im Innern 
vielfach zerbröckelt. Das ſachverſtändige Gutachten geht dahin, daß 
Skierski an den Kopfwunden geſtorben iſt und daß dieſelben mit einem 
ſog. Todtſchläger beigebracht ſind. Die Herren Geſchworenen bejahten 
die Hauptfrage und beantworteten die Frage, ob die Verletzung mittels 
eines gefährlichen Werkzeuges beigebracht iſt, mit ſieben gegen fünf 
Stimmen. Der Gerichtshof trat deshalb in Berathung und ergänzte 
die Frage zum Nachtheil des Angeklagten, dem jedoch mildernde Um⸗ 
ſtände zugebilligt wurden. Die Königliche Staats⸗Anwaltſchaft bean⸗ 
tragte den Angekl. zu 2 Jahren Gefängniß zu verurtheilen, der Gerichts⸗ 
hof erkannte auf 1 Jahr 5 Monate Gefängniß unter Anrechnung von 
5 Monaten auf die Unterſuchungshaft. 5 | 


2. Die Einwohnerfrau Marianna Gudopp aus Goralik ift wegen 


wiſſentlichen Meineides angeklagt. ; 


en gefehen und auch beschworen. Gogolin wurde wegen fahrläffiger. 
tung angeklagt, jedoch in II. Inſtanz freigeſprochen, weil ein fahre 
läſſig ſchnelles Fahren nicht angenommen iſt. Daß er durch die Zucker⸗ 
ſtraße gefahren iſt und die Nahs überfahren hat, hat auch der zweite 
Richter für erwieſen erachtet. Gogolin hatte nämlich behauptet, er 
könne die Nahs mit ſeinem Fuhrwerk nicht überfahren haben, da er an 
dem fraglichen Tage nicht durch die Zuckerſtraße, ſondern durch die 
mit derſelben parellel laufende Gerichtsſtraße nach dem Kamionkerthor 


me mn T I — — ————————————— 


„Und die Gouvernante iſt wohl die junge Dame, welche 
unlängſt mit dem kleinen Mädchen im Prater ſpazieren fuhr?“ 
fragte Fritz mit auffallender Lebhaftigkeit. 

Cortſetzung folgt.) 


Mutter Gräberten rediviva! Unter den Ereigniſſen der 
Reſidenz fordert eins ein hohes Intereſſe. Das ehemalige Vor⸗ 
ſtadttheater, deſſen Directorin als Mutter Gräberten jedem Berli⸗ 
ner bekannt war, iſt wieder eröffnet als „Germaniatheater.“ Es 
iſt eine Pflegeſtätte des guten Luſtſpiels geworden. Wir können 
es uns nicht verſagen, aus dem drolligen Prolog an dieſer Stelle 
einige Zeilen abzudrucken. 

„Dies Reich war ſonſt — ich ſag' es ohne Schrullen — 
Nur rubmerfüllt durch feine Butterſtullen, 
Die einſtens Mutter Gräbert ſtolz umglanzt, 
Mit Kunſt und Weißbier liebevoll kredenzt. 
Doch läßt auch hier gewiß ſich Gutes bringen 
Und meine Hoffnung iſt: Es wird gelingen. 
Von großen Opern will ich abſtrahiren, 
Die Lucca werd ich niemals engagiren, 
Denn erſtens iſt die Gage fürchterlich, 
Und zweitens glaub' ich beinah kommt ſie nich. 
Auch Trauerſpiel verbann' ich von den Brettern, 
Kein ſtahlumhüllter Held ſoll bei mir wettern. 
Nein, kurz und gut, hler herrſch' die Heiterkeit, 
Der frohen Muſe ſei dies Haus geweiht. 

Denn heute braucht die Welt das helle Lachen, 

Wo nichts paſſirt als lauter faule Sachen; 

Ausnahm' geſetz, Reichstag, Geſchaͤfte flau, 

Die Tabakſteuer, Aerger mit der Frau, 

Da fehlt Humor, der uns nach trüben Stunden 

Durch feine Heilkraft fröhlich läßt gefunden, 

Und Billigkeit, damit man bei den Schwänken 

Nicht immer an den theuren Preis muß denken, 

Bei dem uns, waß gewiß der Heiterkeit nicht frommt, 

Der Kalauer pro Stück auf 15 Groſchen kommt.“ 


gefahren ſei und hatte ſich in II. Inſtanz auf das Zeugniß der 
Angeklagten berufen, die dieſe Angaben auch bei ihrer 
gerichtlichen Vernehmun am 5. Mai 1877 zeugeneidlich 
beſtätigt hat. Sie behauptet auch jetzt noch, die Wahrheit beſchworen 
zu haben. Die Herren Geſchwore nen vermochten ſich von der Schuld 
der Angeklagten nicht zu überzeugen, ſprachen das Nichtſchuldig aus und 
erfolgte die Freiſprechung und ſofortige Freilaſſung der Angeklagten. 

— Mit einem fremden Fuhrwerke wollte ſich geſtern ein angetrunkener 
Mann von der Bromberger Vorſtadt davon machen. Als er augehalten 
wurde, meinte er ganz gemüthlich: er wolle ja nur nach Haufe fahren. 
Die Spazierfahrt wird ihm theuer zu ſtehen kommen. 

— Ein Einbruch wurde in voriger Nacht in einem Uhrmacherladen 
der Culmer Straße verübt. Der Dieb zerſchnitt, um in den Laden zu 
gelangen, die Jalouſie und entfernte ſich unter Mitnahme werthvoller 
Ubren und der Ladenkaſſe durch die Hinterthür. Es iſt bis jetzt nicht 
gelungen, des Einbrechers habhaft zu werden. 

„ Geſiohlen wurde geftern aus einem Laden ein Pack Cichorien. Der 
Dieb wurde feſtgenommen. 
— wegen Umhertreibens wurden geſtern drei Perſonen verhaftet. 


Jonds- und Produkten-Börle. 
Thorn, den 2. October. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter: klar. Bei kleiner Zufuhr in Weizen Tendenz flau, Roggen in 
feiner Waare begehrt. 
Weizen fein weiß 136 pfd. 170 A 
do. hellbunt 130 pfd. 160 — 165 A 
do. abfallend 140 — 150 Ag 
Roggen fein inländ. 112—115 A 
Hafer ſehr flau 100-105 Ag 
Gerſte flau 105—130 Ag 
Erbſen feine Kochwaare 125 —130 A4 
Futterwaare 115—118 A 


Danzig, den 1. October. 


Wetter: regneriſch bei milder Luft, geſtern Abend Gewitter mit an⸗ 
haltendem Regen. — Wind Weſt. 

Weizen loco war am heutigen Markte in Folge flauer auswärtt 
ger Depeſchen luſtlos und in gedrückter Stimmung, nur zu neuerdingt 
billigeren Preiſen konnten Verkäufe ermöglicht werden und auch dazu 
war das Geſchäft ſehr ſchwer. Es iſt bezahlt für blauſpitzig 123 pfd 
142 A, roth 126 pfd. 162 A, bunt 127 pfd. 166 Ar, hellbunt 122— 
131 pfd. 170-175 , hochbunt und glafig 130136 pfd. 178, 180 
184, 185 A, extra fein 194, 195 A pro Tonne. Für ruſſiſchen Wei 
zen fehlte es ebenfalls an Frage und iſt auch dafür der Verkauf ſehr 
ſchwer und zu nur ſchwach behaupteten Preiſen geweſen; gezahlt wurde 
für roth Winter, 123, 125 pfd. 150, 152, 135 Ag, roth Winter- 128, 
130, 131 pfd. 160, 162 Age, hell beſetzt 129 pfd. 173 A, glaſig 128— 
130 pfd. 178 Ax pro Tonne. 

Roggen loco blieb ziemlich unverändert, 124 pfd. iſt mitt 1204 
128 pfd. 125 Ax, beſetzt 119 pfd. 109 Ar, 121/2 pfd. 110 Ar, Allet 
nach Qualität bezahlt. — Gerſte loco ſehr flau und ſchwer verkäuflich 
kleine brachte 102 pfd. 120 KA, große abfallende 105 113 pfd. 120% 
große abfallende 105 113 pfd. 120 AA, gelbe 113 pfd. 135 A, beſſer 
113 pfd. 142 Ax, feine 117 ofd. 152 Ar pro Tonne. — Hafeo loc 
alter ruſſiſcher 80 Ay — Dotter loco ruſſiſcher 188 Ar pro Tonn 
bezahlt. — Raps loco flau ohne Handel. — Rübſen loco flau und ruſ⸗ 
5 zu 223, 225 Ax pro Tonne gekauft. — Spiritus heute ohne 

ufuhr. 1 — — : 

Getreidebeſtände am 1. October. Weizen 17467 Tonne. Roggen 
7407 To., Gerſte 1665 To., Hafer 253 To., Erbſen 357 To., Raps un 
Rübſen 10424 To., Leinſaat 43 Tonnen. IR 


Poſen, 1. October. 


Wettter: Regen. 8 
Roggen — Gel, — 61 Er. 
Spiritus matt. 


Ei 


— FE 2 * / 
1.10.78 


fest. = 
Russ. Bankaoın n 2027520150 
Warschau 8 Tage. 203 0 
Poln. Pfandbr. 5% . 5 62-30) 61-70 
Poln. Liquidalionsbrisfe . . » 2... 55—10] 55 
Westsreuss. Pfandbrieſfe.. 9490 94-80 
Westpreur. do. Mo. 2... 101 —20|101- 10 
Posener do. neue 41, 95 95 
Oestr. Banknoten nr: 173—80|1173— 75 


Disconto Command. Anth. a 


131 —60|131—50 
Weizen, g:lber: . 


October-Nove mber 5 164 161--50 

April- Mai lee 
Roggen 

FFT 8 117 

Okt ober- November .. 1I16 500115 7 

November-Dezember 3 116—50 

EB Erg ae 122 120 
Rüböl. 

JJ ot ee re oe 58 - 70 58 —4l 

April-Mai . . a I 58 - 80] 58—90 
Spiritus: 

00 . 3 ER . . 53—70] 53 —5U 
October Bere ER 388 52—80 
April- Mai 3 . 51-80] 51— 60 

Wechseldiskonto 8 . 5% 
Lombardzinsfu s 6% 


Thorn, den 2. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 


Therm. Wind⸗ 
R. 


Barom. 
Par. Lin. 


Beobach⸗ 
tungszeit. 


1. 10 I. Ab.] 334.37 5.4 W̃ 
2. 6 U. M. 335.10 “u 
2 U. Nm.] 336.63 TEN 


Waſſerſtand der Weichſel am 2. 1 Fuß 7 Zoll. 
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IJnſe rate. 


Leiden meine geliebte Frau 
Clara geb. Driest. 

Die traurige Nachricht widmet 
Freunden und Bekannten um ftille 
Theilnahme bittend 

Adam Michalski 
Schuhmachermeiſter. 

Die Beerdigung findet Sonnabend, 
Nachmittags 4 Uhr vom Trauerhauſe 
Bäckerſtraße 229 aus, ſtatt. 


Zur Belehrung. 
Scharlachſieber iſt die bösartigſte der 
anſteckenden Kinderkrankheiten. Die 
Kranken erzeugen den Anſteckungsſtoff 
und übertragen ihn durch ihre Aus⸗ 
dünſtungen auf Geſunde. Er haftet 
ſelbſt auf Kleidern; daher können ſelbſt 
geſunde Perſonen den Anſteckungsſtoff 
mittelbar auf dritte Perſonen übertra⸗ 
gen. Die Krankheit beginnt mit hefti 
gem Fieber, Kopfweh, Erbrechen, 
Schlingbeſchwerden und Brennen im 
Halſe; dabei bedeckt ſich der ganze 
Körper vom Halſe aus mit rothen 
Flecken, die zuweilen Knötchen oder 
Bläschen zeigen, meiſt drei Tage ſtehen 
und dann in den nächſten 6 Tagen 
wieder verblaſſen; in den darauf folgen⸗ 
den 14 Tagen ſchält ſich die Oberhaut ab. 
In bösartigen Fällen wird die beglei⸗ 
tende Halsentzündung eine brandige 
(Diphtheritis.) Im Munde find dann 
die Mandeln geſchwollen und roth, und 
auf ihnen bemerkt man einzelne Stellen 
mit einer ſchmutzig grauen Haut über⸗ 
zogen, die ſich nicht leicht abſchaben 
läßt; der Alhem wird übelriechend, das 
Fieber typhös. In anderen Fällen ent- 
wickeit ſich in der 3. Krankheits woche 
Nierenentzündung und in Folge deſſen 
Waſſerſucht und in noch anderen kommt 
es zur Entzündung und Vereiterung der 
Drüſen am Haile. Zu beachten find 
folgende Rathſchläge: 
8 155 Man ſondere die kranken Kinder 
möglichſt von den geſunden ab, vermeide 
unnöthigen Verkehr mit den erſteren, ing: 
beſondere alle unnützen Kraukenbeſuche. 
2. Die Krankenzimmer ſind gut zu 


% lüften und reinlich zu halten. ’ 
3. Die Kranken find kühl zu lagern 
und nur leicht zu bedecken, fo lange das 


„Fieber andauert. 
4. Oefterer Wechſel der Leib. und 
Bettwäſche iſt zu empfehlen. 8 


5. Bei großer Hitze ſind Einreibun⸗ 


8 ganzen Körpers mir Schweine⸗ 
oder oft wiederholte kühle 
. des ganzen Körpers mit 
Eſſig und Waſſer zu gleichen Theilen 
gemiſcht dringend zu empfehlen; ferner 
reiche man fleißig friſches reines Trink⸗ 
waſſer oder Citronen limonade und folge 
ſorgfältig anderweitigen ärztlichen An⸗ 
ordnungen, die namentlich für die oben 
geſchilderten Complicationen unentbehr⸗ 
lich ſind. 

Nach beendigter Krankheit reſp. Beer⸗ 
digung der Leichen hat eine größere Des⸗ 
—.—— ſtattzufinden. Zu dieſem Zwecke 
verbrenne man zunächſt altes gebrauch⸗ 
tes Veitſtroh, fege Mobiliar und Wände 
des Krankenzimmers forgfä.tig ab, waſche 
Fenſter und Thüren und ſcheure die 
Dielen. Gebrauchte Wäſche und waſch⸗ 
bare Kleider ſind zu waſchen, nicht waſch⸗ 
bare Kleider und Belteu breite man 


im Krankenzimmer über Stühle oder; 


Stangen aus und brenne dann ein 
viertel Pfund Schwefel in einem irde⸗ 
nen Gefäße ab; dabei find alle Deff- 
nungen des Zimmers gut zu derſchlie⸗ 
Ben, jo daß dasselbe ſammt ſeinem In⸗ 
halt der Einwirkung der ſich entwickelnden 
Dämpfe ausgeſetzt iſt. Nach 6 Stunden 
öffnet man das Zimmer wieder und lüftet 
es gut aus. Menſchen können ſich wäh- 
rend der Räucherung nicht im Zimmer 
aufhalten, metallge Gegenſtände find 
vorher daraus zu entfernen. 
Thorn, den 30. September 1878 


Die Sanitäts⸗Commiſſton. 
Feitige Sopha billiaſt dei 
a A. Geelhaar, 


Nothwendige Subhaſtation. 


Die dem Gaſtwirth Friedrich u. Ca⸗ 
roline geb. Jabs⸗Krampitz'ſchen Eheleu⸗ 
ten gehörigen, in Mocker belegenen, im 
Hypothekenbuche unter Nr. 120 6c. 193. 
und 320. verzeichneten Grundſtücke ſol⸗ 
len am 

9. November d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda am 
13. November d. J. 
Vormittags 10 Uhr 
verkündet werden. 

Die Gtundſtücke beſtehen aus einem 
Wohnhauſe mit kleinem Hofraum, Stall 
und Scheune, das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen der 
Grundſtücke beträgt 6 Hekt. 65 Ar 
30 Om, der Reinertrag, nach wel⸗ 
chem ſie zur Grundſteuer veranlagt 


worden: 19 , 95 & Nutzungswerth, 


nach welchem ſie zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt worden: 45 Ar. 

Der die Grundſtücke betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Ab⸗ 
ſchrift der Grundbuchblätter und an⸗ 
derer dieſelben angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Geſchäftslokale 
im Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 27. Auguft 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 

Bekanntmachung. 

Um dem Publikum die Möglichkeit 
zu gewähren, Einſchreib⸗Brieffendungen 
zu ſolchen Poſtbeförderungs-Gelegenhei⸗ 
ten, welche außerhalb oder kurz nach Ber 
ginn der für den Verkehr am Schalter 
beſtimmten Dienſtſtunden ſich darbieten, 
in Ausnahmefällen bis kurz vor Abgang 
der betreffenden Gelegenheiten einzulie⸗ 
fern, wird vom 1. October ab hier, 
vorerft verſuchsweiſe, die Einrichtung ge⸗ 
troffen, daß derartige Sendungen auf 
Verlangen auch außerhalb der Dienſt⸗ 


ſtunden in ſoweit angenommen werden, 


als die Einlieferung bis ſpäteſtens eine 
halbe Stunde vor dem Abzange der Be- 
föͤrderungs⸗Gelegenheit erfolgt. 
Für derartig außerhalb der Dienſt⸗ 
ſtunden eingelieferte Einſchreib⸗Briefſen⸗ 
dungen iſt vom Aufgeber eine beſon⸗ 
dere Gebühr von 20 . für jede Sen⸗ 
dung zu entrichten. N 
Die Einlieferungszeit für derartige 
Sendungen erſtreckt ſich 
A. für die Wochentage 


auf die Zeit von I bis 1¼ Uhr Nach 


mittags zur Poſt nach Culm; 

B für die Sonntage 

auf die Zeit von 9 Uhr Borm. bis 5 
Uhr Nachm. zu den während dieſer Zeit 
abgehenden Poſtbeförderungen; 

C. für die gejeplichen Feiertage 

auf die Zeit von 9 bis 11 Vorm. und 
von 1 bis 4 Uhr Nachm. zu den wäh⸗ 
rend dieſer Zeit abgehenden Poſtbeför⸗ 
derungen; 

D. für die Nachtzeit 

von 8½ Uhr Abends bis 6¼ Uhr 
Morgens zu den während dieſer Zeit 
abgehenden Poſtbeförderungen! 


Kaiſerl. General⸗Poſtamt. 


Clavier ſpiel 


Nachdem ich bei Herrn Julius 
Schapler feit einigen Jahren Un⸗ 
terricht im Clavierſpiel genommen 
habe, bin ich, nach dem Urtheil 
meines Lehrers, jetzt im Stande, 
ſelbſt Unterricht im Clavierſpiel ge⸗ 
ben zu können, und bitte daher das 
geehrte Publikum, mich mit Zu⸗ 
trauen und Anmeldungen beehren 
zu wellen. 

Marie Heyer. 
Thorn. Araberſtraße Nro. 134.2 Tr. 
ir freundl. möbl. Wohnung, part., 

zu vermieth. Tuchmacherſtr. 154. 
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Mein 


geſchüſts⸗ 


befindet ſich vom 5 


Brückenſtraße 13. 


gegenüber Hotel zum ſchwarzen Adler. 
L. Gree. 


Bekanntmachung. 

Zu Folge Verfügung von heute iſt 
in unſer Prokurenregiſter unter Nr. 69 
eingetragen, daß die dem Kaufmann 
Jacob Kuttner von der Firma G. 
Hirſchfeld in Thorn ertheilte Prokura 
erloſchen iſt. 

Thorn, den 28. September 1878. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 
Kißner's Beſtaurant. 
Kl. Gerberſttr. 

Täglich 


Local 
October « 


Einem geehrten Publikum Thorn's und Umgegend mache hierdurch die er⸗ 
. October cr. am hieſigen Platze eine 


Wiener Wasch- und 
Plätt- Anstalt 


Durch reichhaltige, am Wiener Platze geſammelte Erfahrungen in der 
Neuwäſcherei und Plätterei werde ich im Stande fein, alte und neue Oberbem⸗ 
den, Kragen und Manſchetten gewaſchen und geplättet in vorzüglichſter Weiſe 


gebene Mittheilung, daß ich mit dem 1 


errichte. 


herzuſtellen. 


Indem ich mein Unternehmen einem geneigten Wohlwollen empfehle und 
um zahlreiche Zuſen dung alter und neuer Wäſche bitte, zeichnet ergebenſt 


Wwe. Bertha Hirsch, Gerechte Str. 102. 


— 


g Mittwoch, den 9. October 
im Saale des Artushofes 


CON CEIR 


Fräulein Lina Kemsies, 


Sängerin, 


„Herrn St. 


Pianist. 


A 


verſende 


franeo, Kuranweiſung gratis. 


Louis l Grünberg, 
Liebig Company's Fleisch-Extraet 
adus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


wenn die Btiquette den Namenszug J. v. Liebig 
ägt. 2 5 ; 


| Nur ächt in blauer Far 


Zu haben bei 


Thorn. 


Zur gefälligen Beachtung! 

Meinen werſhen Kunden von der 
Bromberger und Fiſcherei ⸗Vorſtadt, 
zeige ich hiermit ergebenſt an, daß ich 
fortan ein Lager von 


verſchiedenen Vieren 
in meiner Wohnung, 
Fiſcherei⸗Vorſtadt 338 
unterhalten, und ſolche zu gleichen Prei⸗ 
ſen, wie in meinem Geſchäftslokal But⸗ 
terſtraße 145 abgeben werde. 
3 x B. Zeidler. 
Zur Theilnahme an, unter bewähr⸗ 
ter Leitung, ertheilten Privatunterricht, 
welcher den Schulunterricht vollſtändig 
erſetzt, werden mehrere Mädchen geſucht. 
Näheres bei Frau Rendant Engelhardt, 
Altſtadt Nro. 5 2 Treppen 
rr ersuchen Herrn M. 
Schmütt in Thorn, deſſen 
jetziger Aufenthaltsort uns unbekannt 
iſt, um Mittheilung deſſelben. 
Juhre & Nicolai. 
Berlin. 


Weintrauben 


n 
ä 5 

2 2 
77 


Wi gegen Einſendung oder Nach- 
nahme von 3 Mark 10 Pfund brutto 
poſtfrei 

G. Seebauer, 
Weinbergsbeſitzer in Grünberg i. Schl. 


— —— nn — 


Waller Lanlerk Ruſikalien-Teihanſtalk. alt Lanbeek 


rünberger Speise- 
u. Kurtrauben 
10 Pfd. Brutto für 3 Mk. 


FREE den Herren 
Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und Raeiniewski in 


“vorzüglicher Qualität ſendet[ Milch zu haben beim alten Herrn 


Concert n. Geſangs vortrã ge 
von der Singſpiel⸗Geſellſchaft 
Schubert. 

Mein Geſchäft befindet ſich jept 
Schülerſtraße 352 bei Herrn Fleiſcher⸗ 

meiſter Lux. 

Von Berlin retournirt, empfehle ich 
dem geehrten Publikum alle Neuheiten 
zu auffallend billigen Preiſen. 

Ernestine Badjor. 


Höhere Mädchenſchule 
MWeißeftrafe 74 

Das Wiaterhalbjahr beginnt Don⸗ 
nerſtag, den 17. d. Mts. — Anmel⸗ 
dungen neuer Schülerinnen bitte ich in 
den Tagen vom 3. bis 5. oder vom 
14. d. Mts. ab von 10—1 u. 3—5 Uhr 
machen zu wollen. 


. Hasenbalg. 
Meine — 


Leih bibliothek 


Windgaſſe 164 empfehle dem geehrten 
hieſigen und auswärtigen Publikum zur 
gefälligen Benutzung mit dem Bemerken, 
daß dieſelbe durch Anſchaffung neu er⸗ 
ſchienener intereſſanter Romane ꝛc x. 
vergrößert worden. 

15. Fortſetzung des Bücher Katalogs 
erſchelnt in einigen Tagen. 

Louise v. Pelchrzim. 


Bunzlauer Steintöpfe 
empfiehlt billigſt 
5 Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Ogurkowski, 


eee 


Damit jeder Kranke 


bevor er eine Kur unternimmt, E 
E 
f 


een. (H. 23102) 
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Ein tüchtiger 


Pfefferküchler 


findet dauernde Beſchäftigung in der 
Conditorei von 
Th. Becker 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe Nro. 24. 
Einen Lehrling ur Schloſſerei 
ſucht Emil Hochstädt, 
Tuchmacherſtr. 155. 
2—3 Lehrlinge 
können ſich melden bei 
August Glogau, Klempnermeiſter. 
ern, 
1 Lehrling 
kann eintreten bei 
Th. Fessel, 
litogr. Anſtalt Thorn, 
Gr. Gerberſtr. 288. 


1 möbl. Zimmer iſt Culmerſtr. 310, 
1 Tr., zu vermiethen 


Wohnung, 
3 Treppen hoch, im Ganzen oder auch 
getheilt, iſt ſofort zu vermielben. 
Tarrey. 
Itftadt Nr. 289 find Wohnungen 
und ber kleine Laden (zum Uhr⸗ 
machergeſchäft paſſend) ſofort zu ver⸗ 
miethen. Simon Leiser. 


Stadt- Theater. 


Freitag, den 4 Detober 
„Er muß aufs Sand.“ 
Sonntag, den 6. October 1878. 

„Repetition.“ 
Die Birection. 


L. Dammann & Kordes 


Das Grundſtück Mocker 
Nro. 140 

ſoll ſofort unter den gün⸗ 

ſtigſten Bedingungen verkauft 

oder ganz oder theilweiſe 

verpachtet werden. 


Auskunft im Bureau des Rechtzan⸗ f 
walts Warda. 


F einſte Ungar 


Weintrauben 


verſende 10 Pfd. für 4 Pfd. franco 


unter Nachnahme 
Louis Wolff 
in Breslau. 


e 
Kalender 
für alle jüdiſchen Gemeinden 
auf das Jahr 5639 von Dr. J. Heine- 
mann hält vorräthig und empfiehlt 
Eifigiprit, Weineſſig, Eſtragn. Eſſig 
Gewürz⸗Eſſig, franzöſiſchen Weineſſig 
und Eſſig⸗Eſſenz empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 
Vom 1, Oetober täglich friſche 


Thomas, Neuſtädt. Markt Nr. 237. 


1 Magdeburger Sauerkohl, 


Magdeburger ſaure Gurken 
empfiehlt 
Moritz Kaliski, Neuſtadt. 


Günmslige Abonnements- Bedingungen. 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


— 


